
Vogel | Der Zweite Weltkrieg in Italien 1943–1945



Kriege der Moderne

Herausgegeben vom Zentrum für Militärgeschichte  
und Sozialwissenschaften der Bundeswehr



Thomas Vogel

Der Zweite Weltkrieg 
in Italien 1943–1945

Reclam



Zentrum für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr,  
Fachbereich Publikationen (0875)

2021 Philipp Reclam jun. Verlag GmbH,
Siemensstraße 32, 71254 Ditzingen
Umschlagabbildung: Kurz vor dem Ende der alliierten Operation »Husky« auf 
Sizilien: Lieutenant General George S. Patton (li.), Oberbefehlshaber der 
7. US-Armee, und Lieutenant Colonel Lyle Bernard, Kommandeur des 30. US-
Infanterieregiments, nach dessen Angriffsaktion bei Brolo am 11. August 1943. 
akg-images
Druck und Bindung: Firmengruppe APPL, aprinta druck GmbH,
Senefelderstraße 3–11, 86650 Wemding
Printed in Germany 2021
RECLAM ist eine eingetragene Marke der
Philipp Reclam jun. GmbH & Co. KG, Stuttgart
ISBN 978-3-15-011208-3

Auch als E-Book erhältlich

www.reclam.de



Inhalt 5

Inhalt

1 Zwischen Scylla und Charybdis 7

2 Die »Festung Europa« vor dem Sturm 11

2.1 Die deutsch-italienische »Achse« in der Defensive 11
2.2 »Zweite Front«: die Westalliierten auf dem Sprung nach Europa 14

3 Der Kampf um Sizilien: Juli/August 1943 19

3.1 Planung und Vorbereitung der alliierten Operation »Husky« 19
3.2 In Erwartung der Invasion: Italiener und Deutsche auf Sizilien 23
3.3 D-Day für »Husky« und der Feldzug in Sizilien 26

4 Politischer Machtwechsel in Italien: Juli bis September 1943 41

4.1 Mussolinis Sturz und die deutsche Reaktion 41
4.2 Mussolinis Rückkehr und sein Italien von Hitlers Gnaden 47

5 Der Kampf um Süditalien: September bis November 1943 51

5.1 Die alliierten Landungen in Süditalien: »Avalanche«, »Baytown«, 
»Slapstick« 51

5.2 Auf dem Weg zur »Gustav-Linie« 56

6 Der Kampf um Mittelitalien: November 1943 bis September 1944 67

6.1 Kämpfe im Vorfeld der »Bernhard-Gustav-Linie« und die Geburt von Operation 
»Shingle« 67

6.2 Die Erste Schlacht um Cassino und die alliierte Landung bei Anzio 72
6.3 Die Zweite Schlacht um Cassino 82
6.4 Die Dritte Schlacht um Cassino 85
6.5 Alliierter Durchbruch bei Cassino und Vorstoß auf Rom 91
6.6 Die Alliierten am Zwischenziel: Rom 95
6.7 Deutscher Rückzug aus Mittelitalien 99
6.8 Alliierte Umplanung und Offensive gegen die »Goten-Linie« 103

7 Der Kampf um Norditalien: September 1944 bis April 1945 111

7.1 Kämpfe um die Zugänge zur Po-Ebene und britischer Durchbruch an der 
Adria 111

7.2 Eine ›Winterpause‹ im Patt 118
7.3 Alliierte Frühjahrsoffensive und Kriegsende in Italien 123

8 Kriegsverbrechen und Gewalt gegen die Zivilbevölkerung 131



6 Inhalt

9 Die Alliierten und die Mafia 141

10 Schlussbetrachtung 147

Anhang
Zeittafel 154
Literaturhinweise 157
Abbildungsnachweis 158
Personenregister 159

	Kurz vor dem Abschluss von »Unter
nehmen Lehrgang«: Ein deutsches 
 PionierLandungsboot entlädt aus Sizilien 
evakuierte Truppen und Fahrzeuge des 
XIV. Panzerkorps an der Küste Kalabriens, 
16. August 1943.



Zwischen Scylla und Charybdis 7

1 Zwischen Scylla und Charybdis

Die Morgendämmerung taucht Paradiso nördlich von Messina in ein 
schwaches Licht. Der 17. August 1943 verspricht wieder ein heißer Tag zu 
werden. Der Hochsommer macht die Kämpfe auf Sizilien zu einer 
schweißtreibenden Angelegenheit. Nach Wochen gehen sie an der Stra-
ße von Messina dem Ende entgegen. Die Evakuierung von über 100 000 
deutschen und italienischen Soldaten mit Schiffen und Booten auf das 
italienische Festland ist fast abgeschlossen. Ein letzter kleiner Brücken-
kopf um Messina hält sich gegen die Angriffe der Alliierten.

Über der Meerenge mit ihren gefährlichen Strömungen herrscht trü-
gerische Ruhe. Die alliierten Jäger und Bomber, die sonst den Luftraum 
beherrschen, bleiben seit Kurzem aus. Verlässlich legen sie zu dieser 
Stunde eine Pause zwischen ihren Nacht- und Tagangriffen ein. Folglich 
schweigen auch die deutschen und italienischen Flugabwehrgeschütze, 
die den Fährverkehr bislang gut geschützt haben. Dafür dringt bis Para-
diso das Grollen des Artilleriefeuers von der nahen Front, wo deutsche 
Nachhuten den Gegner auf Abstand halten.
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An der Fährstelle bei Paradiso döst eine deutsche Uferwache, bis Mo-
torenlärm sie aufschreckt. Im Dämmerlicht vor der Küste nähern sich 
drei deutsche Pionier-Sturmboote in schneller Fahrt. Wenig später lau-
fen sie kontrolliert auf den Strand auf. Ihr Führer springt an Land und 
ruft: »Hallo, Kameraden, kommt mal her und packt mit an!« Unter An-
leitung des Feldwebels hilft die Uferwache, die sieben Zentner schwe-
ren Boote umzudrehen, damit sie schnell ablegen können.

Keine fünf Minuten später fahren auf der Uferstraße eine Limousine 
mit offenem Verdeck und dahinter ein »Kübelwagen« mit Funkausstat-
tung vor. Beide Fahrzeuge sind übervoll besetzt und mit Gepäck bela-
den. Die sauberen Stander auf den Kotflügeln der ansonsten verdreck-
ten Limousine fallen ins Auge. Sie verraten die Ankunft des ranghöchs-
ten deutschen Soldaten auf Sizilien: General der Panzertruppe Hans 
Valentin Hube, Kommandierender General des XIV. Panzerkorps.

Schon ist der Feldwebel zur Straße hochgeeilt. Während die Limou-
sine vor ihm hält, nimmt er stramme Haltung an. Der Beifahrer, ein 
junger Hauptmann, springt aus dem Wagen und öffnet die hintere Tür. 
Etwas steif steigt General Hube aus und klopft sich den Staub aus der 
Uniformjacke. Beleibt, mit vollem Gesicht und leicht verschmitztem 
Ausdruck, entspricht er wenig dem Klischeebild vom preußischen Ge-
neral. Der gebürtige Naumburger hat sich einen hervorragenden Ruf als 
Truppenführer erworben, zuletzt in Stalingrad. Das Ritterkreuz mit Ei-
chenlaub und Schwertern um den Hals kündet davon. Wegen seiner 
geradlinigen und umgänglichen Art ist »Papa Hube« bei den Soldaten 
beliebt. Allerdings gilt er als »linientreu«; sogar das Vertrauen Hitlers 
besitzt er.

Der Feldwebel beendet gerade seine Meldung, als ihm die schwarze 
Handprothese Hubes auffällt: Richtig, der General hat ja im letzten 
Weltkrieg seinen linken Arm verloren! – Da hat sich Hube schon seinen 
Leuten zugewendet: »Na, dann wollen wir mal!« Mit seinem Adjutan-
ten besteigt er ein Sturmboot. »Also, Männer, alles Gute und auf Wie-
dersehen drüben!«, ruft er den Soldaten zu. Dann salutiert er zum end-
gültigen Abschied von Sizilien.

Ein letztes Mal sind alle Hände nötig, um die Boote ins Wasser zu 
schieben und abzustoßen. Gleichzeitig lassen die Bootsführer die Mo-
toren an. Sobald die Wassertiefe ausreicht, senken sie die Propeller ab. 
Die Boote nehmen Fahrt auf und formieren sich in Kiellinie. Bald jagen 
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Der erfolgreiche  ›Regisseur‹ des deutsch 
italienischen Rückzugs von Sizilien: General 
der Panzertruppe Hans Valentin Hube  
(1890–1944).

sie in Höchstfahrt Catona an 
der Küste Kalabriens entge-
gen. Müde kauert Hube in sei-
nem Boot. »Halb sechs, gute 
Zeit!« murmelt er mit Blick 
auf seine Uhr. Obwohl er Sizi-
lien aufgeben muss, ist er zu-
frieden. Bis zuletzt hielten sei-
ne Divisionen die alliierte 
Übermacht in Schach. Mit Ge-
schick und Glück hat er sie 
nun evakuiert. Der »Führer« 
wird ihm dankbar sein, weil 
dadurch eine Chance besteht, 
das italienische Festland zu 
verteidigen. Und die NS-Pro-
paganda bekommt ihren Hel-
den, weil er selbst bis zuletzt 
auf Sizilien ausgehalten hat.

Der Feldzug auf Sizilien wird 
zum Muster für den nachfol-
genden Krieg auf dem Fest-
land, denn immer wieder kön-
nen sich die Deutschen einer 
vernichtenden Niederlage entziehen. Obwohl Italien nach dem Sturz 
von Diktator Benito Mussolini im September 1943 aus dem Bündnis mit 
Deutschland ausschert, erfüllen sich die Hoffnungen der Alliierten auf 
einen schnellen Sieg nicht. Ihr Weg nach Norden durch die gebirgige 
Apennin-Halbinsel wird mühsam und verlustreich. Fast zwei Jahre lang 
erlebt das Land Tod und Zerstörung durch Krieg und deutsche Besat-
zung. Erst Ende April 1945 streckt die Wehrmacht auf diesem Kriegs-
schauplatz die Waffen.



	Die politischen und militärischen Spitzen 
der Westalliierten während der Konferenz 
von Casablanca im Januar 1943. Vorne 
USPräsident Franklin D. Roosevelt (1882–
1945; links) und der britische Premier
minister Winston S. Churchill (1874–1965; 
rechts); dahinter die Vereinten Stabschefs 
von Amerikanern und Briten.
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2 Die »Festung Europa« vor dem Sturm

2.1 Die deutschitalienische »Achse« in der Defensive

Die Anzeichen, dass die verbündeten »Achsenmächte« Deutschland, 
Italien und Japan den Krieg verlieren würden, mehrten sich zur Jahres-
wende 1942/43. Den Siegeszug der Japaner im Pazifik hatten die Ameri-
kaner schon im zweiten Halbjahr 1942 gestoppt. In Stalingrad erlebte 
soeben die deutsche 6. Armee neben verbündeten Armeen aus Ungarn, 
Italien und Rumänien ihren Untergang. Und in Nordafrika befand sich 
Generalfeldmarschall Erwin Rommel mit seiner Deutsch-Italienischen 
Panzerarmee seit dem Herbst 1942 auf dem Rückzug vor der britischen 
8. Armee unter General Sir Bernard L. Montgomery. Um Rommel in die 
Zange zu nehmen, war zudem am 8. November 1942 US-Lieutenant Ge-
neral Dwight D. Eisenhower mit einer amerikanisch-britischen Armee 
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Letzte Begegnung der beiden Diktatoren auf italienischem Boden: Adolf Hitler (1889–
1945; vorne li.) und Benito Mussolini (1883–1945; vorne rechts) am 19. Juli 1943 vor 
der Villa Gaggia nahe der oberitalienischen Stadt Feltre; hinter bzw. zwischen ihnen 
der Chef des OKW, Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel.

an der Küste Marokkos und Algeriens gelandet (Operation »Torch«, d. h. 
›Fackel‹). 

In dieser kritischen Lage für die »Achse« stand es um das deutsch-ita-
lienische Bündnis nicht gut. In beiden Ländern war es wenig populär, das 
Verhältnis teils noch durch die Gegnerschaft im Ersten Weltkrieg ge-
trübt. Umso mehr hing es von der persönlichen Verbundenheit von Hit-
ler und Mussolini ab, des deutschen »Führers« und des italienischen 
Duce. Wegen der politischen Eigenmächtigkeit beider Diktatoren konn-
te jedoch von einer strategischen Allianz keine Rede sein. In Berlin war 
man enttäuscht vom wirtschaftlichen und militärischen Leistungsver-
mögen Italiens, das weit hinter den Erwartungen zurückblieb. Zuneh-
mend gaben die Deutschen den Ton im Bündnis an, mussten aber auf die 
Gefühle der Italiener Rücksicht nehmen, um nicht Mussolinis Herr-
schaft zu gefährden, die wegen seiner kriegerischen Misserfolge bereits 
angeschlagen war. Denn Italien blieb als Verbündeter für Hitler aus stra-
tegischen Gründen unverzichtbar. In Nordafrika behaupteten sich Italie-
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ner und Deutsche immerhin 
zweieinhalb Jahre lang, bevor 
ihr gemeinsamer Feldzug mit 
einem zweiten »Stalingrad« 
endete: 270 000 deutsche und 
italienische Soldaten gingen 
in alliierte Gefangenschaft, als 
die Heeresgruppe Afrika am 
12./13. Mai 1943 bei Tunis kapi-
tulieren musste.

Die Folgen der Niederlagen 
von Stalingrad und Tunis be-
lasteten das schwierige Ver-
hältnis zwischen den Verbün-
deten zusätzlich. Der Verlust 
Libyens, ihrer letzten Kolonie, 
ernüchterte viele Italiener, die 
an Mussolinis Versprechen 
von einem neuen Römischen 
Reich geglaubt hatten. Nicht 
zuletzt wegen der zunehmen-
den alliierten Luftangriffe, die 
ohne wirksame Gegenwehr 
blieben, machte sich in Italien 
Kriegsmüdigkeit breit. So geriet Mussolinis Regime ins Wanken, wäh-
rend dem Land eine alliierte Invasion aus Nordafrika drohte. In Berlin 
war man alarmiert und traf im Mai 1943 Vorkehrungen für den Fall, dass 
Italien das Bündnis verlassen würde. Gleichzeitig wurden der politische 
Druck auf Rom und die deutsche Präsenz in Italien erhöht, um das Land 
im Bündnis zu halten und stärker in die deutsche Kriegführung einzu-
spannen. Die wachsende antideutsche Stimmung in Italien mahnte da-
bei zur Vorsicht.

Der deutsche Oberbefehlshaber Süd, Generalfeldmarschall Albert 
Kesselring, war mit seinen Truppen in Italien formell dem italienischen 
Oberkommando unterstellt, wurde aber im späten Frühjahr 1943 immer 
mehr zum »starken Mann« im Land, wo er über eine beachtliche Anzahl 
deutscher Divisionen gebot. Einige wurden aus dem Rückstau der 

Der deutsche Oberbefehlshaber Süd (ab 
21. November 1943: Südwest) und rang
höchste deutsche Soldat im mittleren Mit
telmeerraum: Generalfeldmarschall Albert 
Kesselring (1885–1960), hier an der Front in 
Italien 1944.
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Truppen formiert, die für Tunesien bestimmt gewesen waren. Andere 
verlegte man aus dem besetzten Frankreich nach Italien. Das setzte Hit-
ler hinter Mussolinis Rücken durch, weil er mit dem Abfall Italiens vom 
Bündnis rechnete und den Italienern nicht zutraute, ihr Land zu vertei-
digen. Die strategische Rechnung der Alliierten schien daher aufzuge-
hen. Das Land war offensichtlich kriegsmüde, seine Armee schwer an-
geschlagen, sein faschistisches Regime am Ende. Zum Schutz der deut-
schen Südflanke musste die Wehrmacht bereits andere Positionen 
schwächen. Doch wurden die Deutschen in Italien stärker und waren 
dabei, das Ruder dort zu übernehmen.

2.2  »Zweite Front«: die Westalliierten auf dem Sprung  
nach Europa

Briten und Amerikaner feierten im Mai 1943 in Nordafrika ihren ersten 
gemeinsamen Triumph. Dessen Wurzeln reichten bis Ende 1941 zu-
rück, als der britische Premier Winston S. Churchill und US-Präsident 
Franklin D. Roosevelt ihre globale Strategie vereinbart hatten. Vorran-
gig sollte Deutschland bekämpft werden (Germany first!), erst in zwei-
ter Linie Japan. Die Alliierten konnten sich aber nur schwer auf eine 
Strategie gegen ihren Hauptgegner einigen. Die Amerikaner wollten 
ihn auf direktem Weg über Westeuropa angreifen, um die drohende 
Niederlage der Sowjetunion zu verhindern. Denn längst drängte Stalin 
auf die Eröffnung einer »zweiten Front« gegen Deutschland.

In London hatte man dafür Verständnis, lehnte aber einen direkten 
Angriff auf Deutschland entschieden ab. Churchill hielt die noch im 
Auf bau befindliche alliierte Militärmacht für zu schwach, zumal eine 
anspruchsvolle amphibische Landungsoperation erforderlich sein wür-
de. Deshalb verfolgte er eine indirekte Strategie gegen den soft under-
belly (›weichen Unterleib‹) des deutschen Machtbereichs im Süden. Als 
nach dem Fall Tobruks im Juni 1942 die britische Position in Ägypten 
wackelte, gab Roosevelt in der Strategiefrage nach. So beschlossen die 
Westalliierten, noch 1942 mit der Operation »Torch« eine »zweite Front« 
zu eröffnen, wenngleich vorerst nur in Nordafrika.

Eine Invasion in Italien war für die Alliierten nicht sofort ausge-
macht. Erst auf der Gipfelkonferenz von Casablanca im Januar 1943 
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stellten sie die Weichen dafür. Vor allem die Briten wollten einen Erfolg 
im Mittelmeerraum weiter ausbauen, war doch die alliierte Hauptmacht 
dort vorerst gebunden. Ein Angriff auf Sizilien oder Sardinien verhieß 
den schnellen Zusammenbruch Italiens, was wiederum ein Eingreifen 
der Deutschen erwarten ließ, die dazu ihre Ostfront schwächen müss-
ten. Dagegen sahen die Amerikaner im Mittelmeerraum weiter eine 
strategische Sackgasse und stimmten einer Eroberung Siziliens nur wi-
derwillig zu. Das Unternehmen erhielt den Decknamen »Husky«. Im 
Gegenzug billigten die Briten den Plan einer Invasion in Nordfrankreich 
für 1944 (Operation »Overlord«) und versprachen eine stärkere Beteili-
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gung am Pazifikkrieg. Den Schlusspunkt in Casablanca setzte Roosevelt 
mit seiner Forderung nach »bedingungsloser Kapitulation« (unconditio-
nal surrender) der Achsenmächte.

Die militärische Zusammenarbeit von Amerikanern und Briten war 
damals weit gediehen. Längst besaßen sie einen gemeinsamen höchs-
ten militärischen Planungs- und Führungsstab: Die Combined Chiefs 
of Staff (CCS) in Washington waren Roosevelt und Churchill direkt ver-
antwortlich und begleiteten beide auf alle großen Konferenzen. Nie zu-
vor hatten Verbündete ihre militärische Führung derart oberhalb der 
nationalen Ebene integriert. Auch deshalb siegten die Alliierten am 
Ende über die »Achse«, die nichts Vergleichbares zustande brachte. Den 
CCS direkt unterstellt war General Eisenhower. Sein alliiertes Haupt-
quartier für den Mittelmeerraum (Allied Forces Headquarters; AFHQ) 
richtete sich zur Jahreswende 1942/43 in Algier ein. Die verantwortli-
chen Positionen dort wurden mit amerikanischen oder mit britischen 
Offizieren besetzt.

Im Februar 1943 machte dann die Vergrößerung der Allied Forces um 
Montgomerys Armee den Umbau der Kommandostruktur notwendig. 
Gewinner des Umbaus waren die Briten. Sie hatten sich zuletzt besser 
geschlagen als die unerfahrenen Amerikaner; zudem stellten sie nun 
den größten Teil der Allied Forces. So konnten sie die britische Führung 
der drei neuen Kommandobereiche der Land-, See- und Luftstreitkräfte 
durchsetzen. Erstere wurden in der 18. Heeresgruppe (18th Army 
Group) unter General Sir Harold Alexander zusammengefasst, dem 
neuen Stellvertreter Eisenhowers. Nach dem Ende der Kämpfe in Tune-
sien wurde Alexanders Oberkommando aufgelöst, aber schon im Juli 
1943 als 15. Heeresgruppe (15th Army Group) wieder in Dienst gestellt, 
um bei der Operation »Husky« die Landstreitkräfte zu führen.

Im Mai 1943 trafen sich Roosevelt und Churchill erneut in Washing-
ton, um die Weichen für die Zeit nach »Husky« zu stellen. Churchills 
Vorschlag, einen Erfolg in Sizilien auf dem Festland auszubauen, stieß 
auf reservierte Amerikaner, die die Operation »Overlord« gefährdet sa-
hen. Eisenhower durfte daher lediglich Vorschläge für die Fortführung 
des Krieges in Italien erarbeiten, je nachdem, wie sich »Husky« entwi-
ckelte. Er musste sogar damit rechnen, bereits im Herbst 1943 Truppen 
für »Overlord« abzustellen. Das konnte die Zuversicht im AFHQ kurz 
vor »Husky« aber nicht schmälern. Der Sieg in Nordafrika hatte die 
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 Moral der Truppe gestärkt; an Material wusste man sich dem Gegner 
überlegen. Der gemeinsame Kampf im letzten halben Jahr hatte Ameri-
kaner und Briten miteinander vertraut gemacht. Bislang war es im We-
sentlichen nach dem Willen der Briten gegangen, in der Strategiefrage 
wie in der Führung der Allied Forces. Die Amerikaner nahmen noch die 
Rolle des Juniorpartners ein, hatten aber dazugelernt und wurden 
selbstbewusster.

Der amerikanische Oberbefehlshaber der alliierten Expeditionsstreitkräfte im Mittel
meerraum, General Dwight D. Eisenhower (1890–1969; rechts), und sein britischer 
Stellvertreter, General Harold Alexander (1891–1969), am 20. Mai 1943 in Nordafrika, 
kurz nach dem Sieg über die deutschitalienische Heeresgruppe Afrika.



	Die Operation »Husky« läuft an: Soldaten 
des britischen XXX. Korps gehen am 
10. Juli 1943 von einem Landing Craft 
 Infantry (LCI), das bis zu 200 Soldaten 
fasst, an der Südspitze Siziliens an Land.
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3 Der Kampf um Sizilien: Juli/August 1943

3.1 Planung und Vorbereitung der alliierten Operation »Husky«

Früh stand fest, dass Alexanders Heeresgruppe eine britische und eine 
amerikanische Armee umfassen würde, geführt von General Montgo-
mery bzw. Lieutenant General George S. Patton, den erfolgreichsten 
wie eigenwilligsten Truppenführern der Alliierten. Wie Eisenhower 
und Alexander waren Montgomery und Patton mit ihren Hauptquar-
tieren noch lange durch die Kämpfe in Tunesien beansprucht und konn-
ten den Planungen für »Husky« daher zunächst nicht genügend Auf-
merksamkeit schenken.

Anfangs überschätzten die Alliierten die italienische Kampf kraft. Ihr 
erster Entwurf für Operation »Husky« vom Februar 1943 sah deshalb 
den Einsatz von zehn Divisionen vor, für deren Versorgung die größten 
Häfen Siziliens in Palermo und Catania umgehend in Besitz gebracht 
werden mussten. Zu diesem Zweck sollte zunächst Montgomerys Ar-
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mee in einem weiten Bogen zwischen Syrakus und Gela im Südosten 
von Sizilien landen, um von dort aus Catania einzunehmen; anschlie-
ßend würden die Amerikaner unter Patton am anderen Ende der Insel 
landen und Palermo erobern.

Alexander und Eisenhower hatten den Operationsplan bereits ak-
zeptiert, als Mitte März Montgomery Einspruch erhob. Der »Held von 
El Alamein« hatte endlich Zeit gefunden, sich mit dem Plan zu befas-
sen – und sah ihn zum Scheitern verurteilt. Vor allem missfiel ihm, dass 
seine Armee die weiträumige Landung im Südosten Siziliens allein be-
streiten sollte. Seiner Ansicht nach würde dies ihre Kräfte gefährlich 
überdehnen und zersplittern. Er schlug daher vor, die Gesamtoperation 
auf den Südosten Siziliens zu konzentrieren. Gegen starken Wider-
stand aus Luftwaffe und Marine konnte er schließlich Anfang Mai Alex-
ander und Eisenhower für seine Idee gewinnen.

Also billigte Eisenhower am 10. Mai einen Plan, wonach Amerikaner 
und Briten nun eng verbunden im Südosten Siziliens landen würden. 
Zur Genugtuung Montgomerys erhielt die britische Armee (Eastern 
Task Force) die prestigeträchtigere Aufgabe: die Inbesitznahme von Ca-
tania. Dagegen musste sich Pattons Western Task Force mit dem Schutz 
der linken britischen Flanke begnügen. Dennoch war »Monty« unzu-
frieden, weil ihm Patton nicht unterstellt wurde. Andernfalls wäre Ale-
xanders Oberbefehl in Frage gestellt und das Verhältnis zwischen den 
Verbündeten weiter belastet worden.

Fast wäre »Husky« noch an fehlenden Landungsmitteln gescheitert, 
obwohl deren Produktion längst höchste Priorität besaß. Rechtzeitig 
waren sogar zwei Neuentwicklungen einsatzbereit: Panzerlandungs-
schiffe, die mehrere Fahrzeuge über eine Bugklappe oder Pontonbrücke 
am Strand absetzen konnten; daneben Amphibienfahrzeuge, die Nach-
schub von Frachtschiffen direkt in den Kampf an Land brachten. Den-
noch ließ sich der große Bedarf an Landungsmitteln kaum decken, so-
lange die alliierte Kriegführung insgesamt stark amphibisch geprägt 
war, sowohl beim Sturm auf die »Festung Europa« als auch beim »Insel-
springen« im Pazifik.

Ihre Vorbereitung auf »Husky« rundeten die Alliierten mit einer aus-
gefeilten Strategie der Täuschung und Verwirrung des Gegners ab. Um 
dessen Aufmerksamkeit von Sizilien abzulenken, täuschten sie durch 
mehrere aufeinander abgestimmte Operationen Invasionsabsichten auf 
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dem Balkan und in Griechenland, daneben auch in Südfrankreich und 
auf Sardinien vor. Eine besondere Bedeutung spielte dabei die Opera-
tion »Mincemeat«.

Auch dank ihrer Überlegenheit zur See und in der Luft gelang es den 
Alliierten, den Gegner über ihre Absichten im Dunkeln zu lassen. Sel-
ten drangen Auf klärungs- und Kampfflugzeuge der »Achse« zu den Hä-
fen vor, wo die Alliierten Anfang Juli 1943 ihre Truppen zur Einschif-
fung versammelten. Daher vollzog sich der alliierte Aufmarsch weitge-

Operation »Mincemeat«

Operation »Mincemeat« (›Hackfleisch‹) gilt vielen noch heute als erfolg-
reichste Täuschungsoperation des Zweiten Weltkrieges. Mit ihr verschlei-
erten die Alliierten ihr Vorhaben einer Landung auf Sizilien (Operation 
»Husky«) im Juli 1943. Ihre Anfänge liegen im Januar 1943, kurz nachdem 
sich die Alliierten in Casablanca zu »Husky« entschlossen hatten.

Die Operation wurde vom britischen Marinenachrichtendienst und 
vom britischen Inlandsgeheimdienst geplant und durchgeführt. Die Ab-
sicht war, dem deutschen Gegner falsche Informationen so zuzuspielen, 
dass dieser sie für glaubwürdig hielt. Also stattete man einen namenlosen 
Verstorbenen mit der falschen Identität eines britischen Majors in Eisen-
howers Hauptquartier aus. Überdies stellte man Dokumente her, die den 
Anschein erweckten, als wollten die Alliierten demnächst in Griechenland 
oder auf Sardinien landen. Schließlich wurde ein tödlicher Flugzeugab-
sturz des ›Majors‹ fingiert: Am 30. April 1943 setzte ein britisches U-Boot 
den Leichnam und eine Aktentasche mit dem falschen Geheimmaterial 
nahe der spanischen Mittelmeerküste aus, wo er bald an Land gespült 
wurde.

Wie erwartet informierten die Spanier die Deutschen über ihren Fund. 
In Berlin wurden die Identität des toten ›Majors‹ sowie der Inhalt der Ak-
tentasche gründlich geprüft und für echt befunden, – auch weil sich Hit-
ler und das OKW durch die gefundenen Unterlagen in ihrer (falschen) 
Einschätzung der gegnerischen Absichten bestätigt sahen. »Mincemeat« 
bewirkte auf deutscher Seite also keinen Sinneswandel. Aus heutiger 
Sicht kommt ihr daher keine entscheidende Bedeutung für den Kriegs-
verlauf zu.
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hend unbehelligt, mit Ausnahme der kanadischen 1. Infanteriedivision: 
Auf dem Seetransport aus Großbritannien kostete sie ein deutscher U-
Boot-Angriff kurz vor dem Ziel über die Hälfte ihrer Fahrzeuge und den 
Großteil ihrer Artillerie.

3.2 In Erwartung der Invasion: Italiener und Deutsche auf Sizilien

Als die Alliierten am 11. Juni 1943 die Sizilien vorgelagerte Insel Pantel-
leria einnahmen (Operation »Corkscrew«, ›Korkenzieher‹), wurde dies 
in Rom als Vorbote einer Invasion auf Sizilien erkannt. In Berlin dage-
gen hielt man nach wie vor den Balkan für das eigentliche Ziel der Alli-
ierten. Diese konnten von dort aus der deutschen Ostfront in den Rü-
cken fallen, eine Verbindung zur Roten Armee herstellen und dabei auf 
die Hilfe der jugoslawischen und griechischen Partisanen hoffen. Daher 
verlegte die Wehrmacht zwei ihrer besten Divisionen auf den Balkan.

Zur Verstärkung nach Italien kamen mit der Zeit sechs Divisionen, 
eine Brigade und zwei Korpsstäbe, die das OKW im besetzten Westeu-
ropa freimachte. Allerdings zögerte Hitler mit ihrem Einsatz auf Sizili-
en, denn er wollte keine Truppen für einen Kampf opfern, den er wegen 
der kriegsmüden Italiener für aussichtslos hielt. Folglich befanden sich 
am Vorabend von »Husky« zwar Zehntausende deutsche Soldaten auf 
Sizilien und Sardinien. An Kampftruppen aber gab es nur zwei Divisio-
nen auf Sizilien und eine auf Sardinien, die zudem nicht voll einsatzbe-
reit waren, da sie aus in Tunesien aufgeriebenen Divisionsresten erst 
neu aufgestellt wurden.

So gering das deutsche Potenzial auch war, es wog wegen der Schwä-
che der italienischen Armee umso schwerer. Deren beste Divisionen 
waren an der Ostfront und in Nordafrika zugrunde gegangen, ein wei-
terer Teil war auf dem Balkan und in Griechenland gebunden. Nur 20 
reguläre Divisionen, darunter keine einzige gepanzerte, blieben für die 
Verteidigung des Mutterlandes übrig. Zusätzlich standen sogenannte 
Küstendivisionen zur Verfügung. Zahlenmäßig schwach, unbeweglich, 
schlecht bewaffnet und aus älteren Männern bestehend, besaßen sie 
wenig Kampfwert.

So war auch die italienische 6. Armee auf Sizilien lediglich auf dem 
Papier eine imposante Streitmacht von 250 000 Soldaten mit 100 – ver-
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alteten – Panzern. Umso mehr war Oberbefehlshaber Alfredo Guzzoni 
auf die Schlagkraft seiner beiden deutschen Divisionen angewiesen, die 
ihn um 30 000 Soldaten und 149 moderne Kampfpanzer verstärkten. 
Insgesamt besaß er völlig unzulängliche Mittel zur Verteidigung einer 
1100 Kilometer langen Küste, zumal gegen einen starken Feind, der als 
Angreifer Zeit und Ort der Landung bestimmen konnte.

Ihre größte Schwachstelle hatte die Verteidigung Siziliens aber nicht 
am Boden, sondern in der Luft. Die zahlenmäßig stark überlegene alli-
ierte Luftwaffe brachte ihren Gegner über Süditalien und den umge-
benden Seegebieten zunehmend in die Defensive. Zuletzt konnten sich 
nur noch wenige Jagdstaffeln der deutschen Luftflotte 2 und der dezi-

In Vorbereitung auf die alliierte Invasion: eine italienische Artilleriebatterie an der Küs
te Siziliens im Frühjahr 1943.
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mierten italienischen Luftwaffe auf Sizilien halten. Ohne ausreichen-
den Luftschirm waren schon vor Beginn von »Husky« alle Truppenbe-
wegungen der Inselverteidiger sowie deren Versorgung auf dem See- 
und Luftweg vor allem am Tag schwer beeinträchtigt.

Wegen ihrer Luftüberlegenheit hatten die Alliierten auch zur See 
leichtes Spiel. Die italienische Kriegsmarine – im Kampf gegen die briti-
sche Mittelmeerflotte längst unterlegen – musste sich endgültig in 
norditalienische Häfen zurückziehen. Nur einige deutsche und italieni-
sche Untersee- und Schnellboote konnten, abgesehen von Flugzeugen, 
jetzt noch der alliierten Schifffahrt im Mittelmeer gefährlich werden. 
Unter diesen Bedingungen hatte die »Achse« alle Mühe, den lebens-
wichtigen Seetransport entlang der Küste und vom Festland zu den 
Mittelmeerinseln aufrechtzuerhalten.

Lange Zeit sperrte sich die italienische Seite gegen deutsche Vorschlä-
ge zur Verbesserung der Verteidigungsvorbereitungen. Erst in letzter 
Minute konnte Feldmarschall Kesselring in Guzzonis Hauptquartier ein 

Der Oberbefehlshaber der 
 italienischen 6. Armee auf  Sizilien, 
Generale d’Armata Alfredo Guzzoni 
(1877–1965).




